
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 50

Artikel: Die gelben Perlen [Fortsetzung]

Autor: Rabl, Hans

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649474

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649474
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


DIE IIELBENJJERLEN M ftcrafeiter/i c/ier

.Roman

tlOn

Hans RaW

22. Fortsetzung

Auch Brodie stand. In seiner Hand glänzte der schwarze
Stahl einer kleinen Pistole. „Lassen Sie's stecken, O'Dwyer",
sagte er, und Mike zog mit einem schweren, fast schluchzen-
den Atemzug die Hand von der Tasche, „lassen Sie das Ding
lieber stecken." Er schien das entsetzte Gesicht Pheasants,
das betroffene Jans nicht zu bemerken, ging langsam, ohne
Mike aus den Augen zu lassen, um den Tisch herum, bis
beide aus seinem Schussfeld waren, setzte sich bequem auf
die Kante. „Üebrigens weiss ich wahrhaftig nicht, was aus
den beiden geworden ist. Das müssen Sie meinen Sergeant
fragen, wenn Sie ihn gelegentlich in der Hölle treffen. Er
wird schon das Richtige mit ihnen angefangen haben."

Pheasant rang sich hoch. „Deacon", keuchte sie, „was
bedeutet das Der Fall von Parteen, Vater und Schwester
dieses Menschen, was heisst das, Deacon?"

„Hat er Ihnen seine Heldentaten nicht erzählt ?" höhnte
O'Dwver. „Unbegreiflich — er hat. ja so mutig gegen Wehr-
lose Krieg geführt!"

„Wenn Sie", empörte sich Pheasant, „die Deutschen in
Flantfgpy, Wehtjps& nennen —-i-—-yrtir -r-iVr

„Die meine ich gewiss nicht", wehrte O'Dwyer ab.

„Damals hat er sich das Victoria-Kreuz verdient, und
mit knapp zwanzig Jahren war er Hauptmann. Das ist mir
freilich erzählt worden — und nicht einmal von ihm selbst!
Aber dann ist er entlassen worden, wie so viele andere —
was reden Sie also vom Kriegführen, Mann ?"

O'Dwyer lachte. „So? Dass er sich später wieder hat
anwerben lassen, bei den Black-and-1 an, das hat er Ihnen,
scheint's, nicht erzählt, und auch sonst niemandem? Nun,
vielleicht war's besser für ihn; war ja gerade kein rühmlicher
Dienst, was, Herr Hauptmann?"

Brodie regte sich nicht; seine kalten Augen ruhten still
auf dem Iren, den diese Gelassenheit rasend machte. „Wer
die Black-and-Tan waren, das wissen Sie doch, meine Dame?
Das wüsteste Gesindel der englischen Armee — die Leute,
die am Töten Geschmack gefunden hatten und sich in
keinen Beruf schicken wollten, als der Krieg zu Ende war.
So ein Haufe unter dem Kommando des Hauptmanns Brodie
kam auch zu uns nach Killaloe. Als binnen einer Woche
so zwanzig Männer erschossen worden waren, ohne Beweise,
vielleicht, weil dem Hauptmann ihre Nasen nicht gefielen,
wollte ich dem Spuk ein Ende machen. Ich wusste, er fuhr
jeden Samstag mit dem Motorrad nach Limmerick; bei uns

war ihm das Wochenende zu langweilig. Beim Wasserfall
von Parteen legte ich mich auf die Lauer. Der Herr Haupt-
mann hatte ein schlechtes Gewissen und fuhr sehr rasch.
Darum schoss ich vorbei. Das merkte ich aber erst später.
Er kippte nämlich vornüber auf den Lenker, stoppte gerade

noch, das Rad fiel um und er auch. Ich dachte, ich hätte
ihn, kam näher, und da schoss er."

Brodie lachte leise. „War's nicht ein guter Trick,
tTDwyer Geben Sie's zu ?"

,,Ër", fuhr O'Dwyer fort, ohne auf Brodie zu achten,

nur die Narbe auf seiner Stirn rötete sich brennend in dem

blassen Gesicht, „er schoss besser als ich, nicht gut genug.
Verunzierte mir die Fassade, aber ich kam davon. Nur -
er kannte mich! Und das war schlimm. Denn er fuhr nach

Killaloe zurück, rascher als ich hinkommen konnte, und

ehe ich meine Leute zu warnen vermochte, hatte er sie

verhaftet. Er verhörte sie. Wo ich sei Sie wussten's nicht.
Konnten's nicht wissen! Und dass das so war, wusste er

wohl. Trotzdem Hess er sie hungern und dursten, und Hess

sie schlagen und —", seine Stimme brach. Er schwieg eine

wachsene wieder zu Ehren gelangen. Deshalb: Wer Märchen-
bûcher schenken will, schenke ein schönes Märchenbuch!

Wann aber ist nun ein Kinderbuch gut? Welche Forderungen
müssen wir an Sprache, Illustration und Ausstattung stellen?

Beginnen wir mit der Sprache! Es ist selbstverständlich, dass
die Sprache eines Kinderbuches zunächst einmal dem Alter
des Kindes, für das es gedacht und geschrieben wurde, ange-
passt sein muss. Das Buch sollte vom Kinde verstanden werden,
ohne dass die Hilfe der Eltern Seite um Seite in Anspruch
genommen werden muss. Dass die Sprache aber auch grammati-
kaiisch richtig sei und in stilistischer Hinsicht einigen Anfor-
derungen gerecht werden muss, versteht sich von selbst. Es
ist nicht leicht, ein Kinderbuch zu schreiben! Das wird nicht
zuletzt dadurch bewiesen, dass jedes Jahr eine Menge neuer
Kinderbücher unter den Neuerscheinungen auf Weihnachten
zu finden sind, dass aber recht selten eines sich einen Platz in
der wirklich guten und bleibenden Kinderliteratur zu sichern
weiss. Man glaube ja nicht, dass Kinder weniger kritisch sind
als Erwachsene; ja, oft stellen sie recht grosse Anforderungen
an das Buch, das ihnen gefallen und das sie begeistern soll.
So fordern sie von der Handlung des kindlichen « Romans »,
dass er nicht nur spannend, sondern auch « wahr » sei. Un-
Wahrscheinlichkeiten bestehen vor den jungen Lesern selten.

Für Bebilderung und Ausstattung allerdings besitzen Kinder
meist noch keine Maßstäbe. Gerade daher muss der bûcher-
schenkende Erzieher auf beides um so genauer achten. Wenn

dabei verlangt wird, dass eine allfällige Illustration künstlerisch
sei, so muss gleichzeitig gefordert werden, dass sie dann dabei

auch wirklich kindertümlich bleibe. Einen wahrhaft künstleri-
sehen, geschmackvollen und zugleich für ein Kind ohne weitere

verständlichen und das Kind ansprechenden Bilderschmuc
für ein Buch zu schaffen, ist aber wiederum ganz und gar nie -

einfach. Ja, die Künstler, die dies können, sind selten.

Wilhelm Busch, ein Kreidolf mögen als Beispiele von Schop

guter Bebilderung eines Kinderbuches erwähnt sein.
Dass ein Kinderbuch gut ausgestattet, fest eingetm_

sein und auch gutes, solides Papier enthalten sollte, ist •

Denn Kinderbücher wollen gelesen und wieder gelesen -

wenn sie gar bebildert sind und die Bilder dem Kinde ge

dann werden die Bücher wieder und wieder durchblatter •

Das « Es ist ja nur für ein Kind! » ist ein Satz, de

leider noch ab und zu hört. Mag er vielleicht für den

von Kleidungsstücken oder Wäsche einiger Berechtigu g

entbehren, auf Spielsachen und Kinderbücher angewen ' „
rät er deutlich, dass der, der ihn ausspricht, die £5 ^
dieser Dinge für die Erziehung nicht zu Ende gedacht n
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Vucb Drobie staub. n seiner l lan«I »läu?te ber sebwar?e
Ltabl einer kleinen Pistole, „passen Lie's steeken, D'Dwver",
«apte er, unb .Vlike xox mit einem sebweren, ksst seblucb?en-
ben Vtem?u» bie Daub von ber l'asebe, „lassen Lie bas vin»
lieber steeken." Dr seinen bss er.tset?te Desiebt pbeasants,
bas betrokkene .lans uiebt ?u bemerken, pinp langsam, u line
Vlike ans clen Vupvn ?u lassen, uni ben Diseb berum, dis
keibe ans seinem Lcbusskelb waren, set?te sieli bequem auk
bie Xante. „Debripens weiss ieli wabrkakti» nielit, was ans
tlen beiden »«warben ist. Das müssen Lie ineinen Lerpeant
lra»en, wenn Lie ibn pelepenilieb in 6er llölle trekken. Dr
wirb scbon bas llicbtipe mit ibuen aiipekau»en babeu."

pkeasant ran» sieli liooli. ,,Deacon", keucbte sie, „was
bcbeutet bas? Der Dall von parteen, Vater uub Lcbwester
6ivs.es .Vleuscken, was beisst bas, Desoon?"

„llat er llinen seine Dclbeutaten nielit er?äblt?" böbnte
D'Dwver. „DuksAreiklieb — er bat ja so muti» pepen Wvbr-
lose Dric» »clüliit!"

„Wenn Lie", empörte sieli pbeasant, ,,bie Deutscben in
l'lnncl^à VVeIirjr>8^ -tonnen

>

„Die meine ieb gewiss nielit", webrte D'Dwver an.

„Damals liat er sieli bas Vietoria-Dreu? verbient, uncl
rnit knapp ?war?i» .laliren war er Dauptmsnn. Das ist mir
lreilieb er?äblt warben — uncl nielit einmal von iliin selbst!
âber bann ist er entlassen worclen, wie so viele anclere —
was reben Lie also vom Xrie»> ülireu, .Vlann?"

D'Dwver laelite. ,,Lo? Dass er sieli später wivber list
anwerben lassen, bei clen Dlaok-anb-b an, clas bat er llinen,
scbeint's, niebt erxälilt, u r ci aueb sonst niemandem? IXun,
vislleiebt war's besser lür ibn; war ja »srabe lcein rübmbeber
llienst, was, Herr Dauptmann?"

llrabie re»te sieb nielit; seine kalten /Vripen rubten still
ant bem lren, tlen cliese Delassenbeit rasenb msebte. „Wer
bie Dlaek-anbran waren, bas wissen Lie cloeti, meine Dame?
Das wüsteste Desinbel 6er en»bseben .Vrmee — 6ie Deute,
6ie am 'böten Desobmack peknnben batten un6 sieb in
keinen Dernk sebioksn wollten, als 6er l<,ie» ?u Dnbe war.
Lo ein Danke unter 6em Dommanclo 6es Danptmsnns llrobie
kam aueb ?u uns naeb Xillaloe. ,VIs binnen einer Woebe
so ?wan?ip Vlänner ersebossen wvr6en waren, obne Deweise,
vielleiebt, weil 6em llauptmann ibre Vasen niebt Aeiielen,
wollte ieb 6em Lpnk ein Dnbe mseben. leb wusste, er kubr
jeben Lamsta» mit 6em .Vloiorrsb naeb Dimmeriek; bei uns

war ibm clas Woebenenbe ?u lanpweilip. Deim VVasserlsII

von parteen Ie»te ieb mieb ant 6ie Dauer. Der Derr Daupt-
inann batts ein sebleebtes Gewissen un6 kubr sebr raseb.

Darum seboss ieb vorbei. Das merkte ieb aber erst später.
Dr kippte nämlieb vornüber ant clen Denker, stoppte oeraclc

nneb, bas Dab kiel um uncl er aueb. leb claebte, ieb batte
übn, kam näber, uncl 6a seboss er."

Droclie laebte leise. „War's niebt ein puter trick,
" ^?D1wVer? Deben Lie's ?u?"

,,l?r", kubr D'Dwver kort, obne auk pro6le. ?u aobten,

nur bie Varbe ant seiner Ltirn rötete sieb brennen6 in clem

Klassen Desiebt, „er «ekoss besser als ieb, niebt ^ut Zenuz.
Verunzierte mir 6ie Dassacle, aber ieb kam 6avon. Nur- —
er kannte mieb! Dlncl 6as war seblimin. Denn er kubr naeb

Dillaloe r.nrüek, raseber als ieb binkommen konnte, unä

ebe ieb meine Den te 2u warnen vermoebte, batte er sie

verbaktet. Dr verbörte sie. Wo leb sei? Lie wussten'« niebt.

Dunnten's niebt wissen! Dn6 class clas so war, wusste er

wobl. l'rot2clem liess er sie bunkern un6 clursten, un6 liess

sie evlllagen uncl —seine Ltimme braeb. Dr sokvieß eine

wactisene wieüsr 2u Lürsn Aslangsn. Oestiald: Wer ZVIsrctisn-
bücüsr setienksn will, sckenke ein seüönss iVlsrckenkueti!

Wann aber ist nun sin t^incisrbucb gut? Weicks ?c>icterungen
müssen wir an Sprseks, Illustration un6 Ausstattung stellen?

IZeginnen wir mit 6er Lpracke! Its ist sslbstvsrstän61icli, 6ass
üis Lpracke eines Xin6srduciies ^unäcbst einmal 6em áitsr
6ss Kinctss, lür clas es gsüaclit un6 gesctirieben wurüs, ange-
passt sein muss. Das Luck sollte vom Lüncls verstanclen werüsn,
okns 6ass 6is llills 6er Litern Leite um Leite in /inspruck
genommen wsrclsn muss. Osss üie Sprseks aber suek grsmmati-
kalisek ricktig sei uncl in stilistiscker Ilinsiekt einigen ánlar-
âsrungsn gereckt werben muss, verstekt siek von selbst. Ls
ist nickt lsickt, sin llinberbuck ?.u sekreibsn! Das wirb nickt
Z!uiet2t ilsclureb bewiesen, 6ass zs6ss üakr sine iVlsnge neuer
Kinberbücksr unter clen ktsuerscbeinungsn sul Weiknacktsn
?u kinâen sinâ, class aber reckt selten eines sick einen Liat? in
cler wirkiick guten uncl dlsiksnclen Xincierliterstur ?u sickern
weiss. Man glaube zs nickt, class Linker weniger kritisek sin6
als Lrwscksene; is, olt steilen sie reckt grosse ämlorclerungsn
an clas Luck, clas iknen gslallsn uncl clas sie begeistern soil.
Lo torclsrn sie von 6er llsncllung 6es kinülicksn -- Lomans »,
class er niebt nur spannsnü, sonüsrn auck « wskr » sei. tln-
wsbrseksinlickkeiten besteksn vor clen iungen Lesern selten.

Lür LedilcZsrung un6 Ausstattung allsrüings bssltksn Linker
meist nock keine IVlakstäbe. tleraüe claker muss üsr bücker-
sckenksnüe Lr?ieker aul beiües um so genauer ackten. Wenn

clabei verlangt wirb, 6ass eine ailtällige Illustration künstierisek
sei, so muss gisiek?eitig gslorciert werken, 6ass sie 6snn asoel

aueb wirklick kinclsrtümlick bleibe. Linsn wabrkakt künsueri-
«eben, gsscklnaàvoilsn unk ?uglsiek lür sin Link okns weitere

verstsncllicken uncl clas Xincl ansprecksnüen Lilüsrsckmuc
kür ein Luck ?u sckskken, ist aber wieüeruin gan? unk gar nie -

6ie Xüristler, Zie âies können, 8inö selten.

Wiiksirn Lusck, sin Xreiüoil mögen als Beispiels von Lckop

guter Lebilâerung eines Kinüerbuckes erwäbnt sein.
Oass sin Kinclerbuck gut ausgestattet, lest ^---gevu

sein un6 auck gutes, solicles Lapisr entkaiten soiits, ist -

Denn Xinöerbüeker wollen gelesen nnö wieder gelesen
wenn sie gar bebiiclert sin6 uncl clis Lilüer 6em Kinne Ze

clann werben bis Lücksr wisüsr uncl wieclsr üurckblsttsr.
Las « Ls ist zs nur lür sin Kincl! - ist sin Lat?, "5,

leiclsr nock ab uncl ?u kört. iVlag er vielleickt lür clen

von KisicZungsstücksn acier Wsscks einiger Lerscktigu g

sntdskren, aul Lpislsacken unb Kinberbücksr ^-'^ivsn >

^
rät er öeutliek, âass der, der ilin ousspriekt, àe ^
bisser Linge kür bis Lr?iekung nickt?u Lncle gsbackt n
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Sekunde, dann richtete er sich gerade auf. „Und dann hat
er sie also durch den Sergeanten beseitigen lassen, Vater
und Schwester. Das ist die Geschichte, meine Dame, die
er Ihnen nicht erzählt hat. Und wahr ist sie, oder der heilige
Patrick soll mich in meiner Sterbestunde vergessen."

Rrodie hüstelte trocken. „Alte Geschichten! Reden wir
von dem Aktuellen. Mein Vorschlag: Sie liefern mir den
Inder aus, und ich lasse Sie und die übrigen laufen."

„Welchen Inder? Hier gibt's keinen Inder", antwortete
O'Dwyer prompt.

„Reden Sie keinen Unsinn, Mann!" Brodies Ton war
fast gemütlich. Die beiden andern beachtete er nicht.
„Natürlich gibt's hier Inder, ungefähr zwanzig Kerle. Aber
ich will nur den Chef. Für den Gerichtshof von Indien. Die
anderen schenke ich Ihnen." *

„Und was sollte der Gerichtshof von Indien —?"
„Ihn wegen der meisten Sprengstoffanschläge aburteilen,

die in den letzten Jahren dort ausgeführt worden sind. Vor

allem wegen des misslungenen Attentats auf die Fürsten-
kammer vor drei Jahren."

„Das möchte dem Indischen Gerichtshof schwerfallen",
kläffte O'Dwyer zurück. „Gibt's einen Beweis? Keinen!"

„Doch, mein Uieber. Den Beutel mit Tabak, den wir
dabei fanden. Hundsschlechter Tabak, aus dem kein Mensch
klug werden konnte. Bis ich zufällig entdeckte, dass es der
gleiche war, der sich in der da drüben auf der Schäre an-
geschwemmten Kiste befand. Der gleiche, der auf Ihrer
Pflanzung wächst — und sonst nirgends auf der ganzen
Welt. Damit steht fest, dass die Leute, die hier ihren einzig-
artigen Tabak bauen, identisch sind mit den damaligen
Attentätern. Dass die Leute, die hier ihre einzigartigen
gelben Perlen fischen, identisch sind mit denen, die damit
die indischen Aufstände finanzieren. Das genügt vollauf,
meinen Sie nicht ?"

O'Dwyer hob die Schultern. „Von Seiner Majestät
Füsilieren zu den Black-and-Tan und von da zum Intelli-

Karlchen Krauseminze kommt zu einer Erbschaft
von G. Th. Rotman
Nachdruck verboten
18. Fortsetzung
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103. «Huhu knaubau!» gebot er, was offen-
bar bedeutete: « Prüfet, ob er fett genug
ist! » Denn sofort fing einer der Papuas
an, Herrn Krauseminze an allen Seiten zu
kneifen, um zu prüfen, ob Fett genug
dran sei. Nun, das war durchaus nicht viel,
allein, das Gekneife kitzelte so sehr, dass
Herr Krauseminze trotz allem Elend in ein
wieherndes Gelächter ausbrach.

104. Schliesslich wurden dann Karlchen
und sein Vater in einen grossen Käfig
eingesperrt. Da noch ein paar Wärter da-
neben gestellt wurden, war an Entweichen
nicht zu denken. « Das sieht nicht schön
aus! », sagte Herr Krauseminze, zitternd
vor Angst. « Wird man uns aufessen? »

fragte Karl...

105. Nach einer halben Stunde holte man
Herrn Krauseminze wieder aus dem Käfig
heraus. Man wollte ihn offenbar etwas
mästen und hielt ihm eine Speise vor, die
abscheulich roch. Er konnte denn auch
keinen Brocken davon hinunterbringen.
Dafür wussten die Papuas aber wohl Rat.
Während ihn einer festhielt, stiess der
andere das Futter Herrn Krauseminze ganz
einfach mit einem Holzstäbchen in die
Gurgel

106. Das ging so zwei Tage lang weiter,
der arme Tropf musste schlucken, ob er
wollte oder nicht. Der Häuptling aber
schien so sehr nach Menschenfleisch zu
verlangen, dass schliesslich seine Geduld
erschöpft war. Schon am vierten Morgen
führte man die zwei Schlachtopfer ins
feie, augenscheinlich, um sie an irgend

einer entlegenen Stelle zu kochen und zu
verspeisen

107. Aber, wenn die Not am höchsten, ist
oft Hilfe am nächsten. Es ertönte plötzlich
das Schnurren eines Flugzeuges. Alle
blickten hinauf. Gottlob! Es war der Pilot,
der zurückgekehrt war, ihnen zu helfen.
Als die Maschine sich dem Boden näherte,
gaben die Papuas natürlich schleunigst
Fersengeld.

108. In einer Entfernung von etwa 300 m
landete das Flugzeug; es stieg jemand aus,
der sich mit stattlichen Schritten näherte;
nicht aber der Pilot war es, sondern ein
schreckliches Scheusal mit schlaffen, los
daherschlenkernden Händen und grausam
grinsendem Kopf. Karlchen und sein Va-
ter erblassten

vie senncn 1479

Zekunâe, clann riebtete er sieb «er«(le aul. „Diiä dann Iur>

er sie also clureb den Lergeanten beseitigen lassen, Vater
and Lebwester. Das ist (lie Desebicbìe, meine Daine, die
er Ibnen niobt er?àblt bat. Dnd wabr ist sie, oder der beilige
paìrieb soll micb in meiner Lterbestunde vergessen."

Drodie büstelte troeben. „Vlte Desebiebten! Deden wir
von (lern VDtuellen. Nein Vorseblag: Lie liekern mir den
Inder sus, und iob lasse Lie und (lie übrigen lauten."

„Woleben Inder? Dier gibt's Deinen Inder", antwortete
d'Dwver prompt.

„Deden Lie Deinen Dnsinn, Nann!" Drodies Don war
last gemütlieb. Die l>ei<len andern bssebtete er niebt.
„I>!atürlieb gibt's liier Inder, ungekäbr ?wan?ig Kerle. Vber
ieti will nur den Dbek. Dür den Deriebtsbol von Indien. Die
anderen sobenDe ieli Ilinsn." «

,,Dnd was sollte der Deriebtsbol von Indien —?"
„Ibn wegen der meisten Lprengstoklansobläge aburteilen,

die in den letzten dsliren dort ausgelübrt worden sind. Vor

allem wegen des misslungenvn Attentats auk die Dürsten-
Dammer vor drei dsliren."

„Das möelite dem lndisvben Deriebtsbol soliwerksllsn",
Dläkkte D'Dwver ?urüeD. „Dibt's einen Dsweis? Keinen!"

„Docb, mein Dieber. Den Deute! mit d'abaD, den wir
dabei landen. Idundssebloobter Dabalc, aus dem Dein Nenseb
Dlug werden Donnte. Dis ieb ?ulällig entdeeDte, dass es der
gleiebe war, der sieb in der da drüben aul der Lobäre an-
gesobwemmten Kiste belsnd. Der gleiebe, der aul Ibrer
Dllsn?ung wäebst — und sonst nirgends aul der ganzen
DVelt. Damit stöbt lost, dass die Deute, die liier ibren einzig-
artigen DsbsD bauen, identiseb sind mit den damaligen
.Attentätern. Dass die Deute, die bier ibre einzigartigen
gelben Derlen liseben, identiseb sind mit denen, die damit
die indiseben àlstânde linan?ieren. Das genügt voliaul,
meinen Lie niobt?"

D'Dwver bob die Lebultern. „Von Leiner Nsjestst
Düsilieren ?u den DlaeD-and-Dan und von da ?um Intelli-

Ksrlabsn Krnussminzs Dämmt 2U sinsr ^rdssbskt
von Ik. k^otmsn
d^aoììâruoì vsrkoton
1ö. kortsst-nnF

^'—- ..îî .."—^

à-

103. --Luku knsubsu!» gebot er, was okken-
bar bedeutete: - Lrüket, ob er kett genug
ist! » Venn sokort ting sinsr der Papuas
an, Herrn Krauseminze an allen Seiten ?u
kneiken, um ?.u prütsn, ob Kett genug
dran sei. Lun. das war durebaus nicbt viel,
allein, das Llekneiks kit?elte so ssbr, dass
Herr Krauseminze trot? allem vlsnd in sin
wisksrndss Qsläckter susbraek.

104. Lebliesslick wurden dann Karlebsn
und sein Vater in einen grossen Käkig
eingesperrt, va nocb sin paar Wärter da-
neben gestellt wurden, war an Kntwsioksn
niebt ?u denken. « Das siebt nicbt sebön
aus! », sagte Herr Krauseminze, ?ittsrnd
vor i^mgst. « Wird man uns sukessen? »

kragte Karl...

105. Lack einer balbsn Stunde balte man
Herrn Krauseminze wieder aus dem Käkig
bsraus. Man wollte ikn okkenbsr etwas
mästen und bislt ikm eine Speise vor, die
absckeulick rocb. vr konnte denn auek
keinen Brocken davon binunterbringsn.
Oskür wussten die Papuas aber wobl Rat.
Wäbrsnd ibn einer ksstbislt, stiess der
andere das Butter Herrn Krauseminze gan?
einkack mit einem Lol?stsbcksn in die
Llurgsl!

tvk. vss ging so ?wsi îage lang weiter,
âer arme l'ropk mu88te seklueken, od er
sollte oder nickt. Osr Häuptling aber
seinen so ssbr nacb Ivlenscbenkleiscb ?u
verlangen, dass scbliesslicb seine deduld
erscböpkt war. Sebon am vierten Morgen
tukrts man die ?wei Lcblscbtopksr ins

reis, sugenscksinlicb, um sie an irgend
einer entlegenen Stelle ?u kocben und ?u
verspeisen

107. /(bcr, wenn die Lot am böcbstsn, ist
okt vilke am näcbstsn. vs ertönte plöt?licb
das Scbnurren eines plug?eugss. /die
blickten kinauk. Sottlob! vs war der Pilot,
der ?urückgekebrt war, ibnen ?u bslken.
^Vls die lVlssckins sick dem Loden näbsrts,
gaben die Papuas natürlicb scklsunigst
perssngsld.

108. In einer vntksrnung von etwa 300 m
landete das plug?sug; es stieg jemand aus,
der sicb mit stattlicbsn Scbrittsn näbsrte;
nicbt aber der Pilot war es, sondern sin
scbrecklickss Scbsussl mit scblskksn, los
dskerscblenkerndsn Länden und grausam
grinsendem Kopk. Ksrlcksn und sein Vs-
ter erblassten
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gence-Service -— ein weiter Weg! Kein feiner Weg! Wissen
Sie eigentlich, Herr Spitzel, dass Sie hier auf holländischem
Hoheitsgebiet sind Hier können Sie keinen Mann ver-
haften."

„Holländisches Hoheitsgebiet? Ich sehe keine hollän-
dische Ausübung der Hoheitsrechte. Wo ist sie? Hat die
holländische Regierung Miene gemacht, dieses Piratennest
auszuräuchern Keineswegs. Dies hier", er pochte mit dem
Fuss leicht, auf die Planken des Schoners, „ist in diesem
Augenblick ein englischer Hilfskreuzer. Ich will doch sehen,
wer ein englisches Kriegsschiff hindert, zu tun, was ihm
passt. Ich sage Kriegsschiff, O'Dwver, und ich meine, was
ich sage. Wir haben Artillerie an Bord, getarnt natürlich,
damit nicht jeder Schnösel sie sieht, und mit der ballern
wir eure Häuserchen in Grund und Boden und euch mit,
wenn ihr nicht zu Kreuze kriecht Nun ?"

„Dann", meinte O'Dwyer, ein nervöses Lächeln im
Gesicht, „darf ich wohl gehen und Ray sagen, er mag sich
stellen."

„Das dürfen Sie. Das sollen Sie sogar", befahl Brodie.
der Ire kletterte über die Reling. Als sein Gesicht dahinter
versank, steckte Brodie die Pistole fort. „Tut mir leid, mein
Kind", sagte er entschuldigend zu Pheasant. „Ich konnte
diesen Auftritt nicht voraussehen."

Sie machte eine kleine, abwehrende Handbewegung, die
von unendlicher Mattigkeit sprach. „Lass, lass", bat sie
leise. „Ich habe, wie es scheint, allzuviel von deinem Leben
nicht gewusst. Das ist mir im Augenblick wichtiger."

Vielleicht war es die Anspannung der letzten halben
Stunde, die Brodie mit einem Schlag übermässig gereizt
machte, vielleicht auch die unerwartete Enthüllung vor
der Frau. „Wovon, dachtest du eigentlich, leben wir?"
fragte er scharf.

„Ich weiss nicht. Vielleicht vom Spiel oder von zweifei-
haften Geschäften, von Hoteleinbrüchen oder Falschspiel
— ich weiss es wirklich nicht."

„Was hättest du dann getan? Dich von mir getrennt?
Auf das Leben verzichtet, d.as ich dir bot ?"

„Ich weiss nicht", wiederholte sie stumpf und stand auf.
Sie schwankte ein wenig und hielt sich an der Tischkante
fest. Als er zufassen wollte, entzog sie sich ihm, und plötz-
lieh rannte sie das Deck entlang, rannte, als sei der Böse
hinter ihr drein, stolperte die Treppe hinab und war ver-
schwunden.

Brodie stand und starrte über das Wasser. Jan musste
ihn zweimal anrufen, ehe er den Kopf wandte und ihn aus
toten Augen ansah. „Hören Sie, Herr Brodie", sagte der
junge Mann und bemühte sich, nicht anders als vorher zu
sprechen, „ich möchte hinüberfahren. Zu diesem Inder."

„Was wollen Sie dort ?"
„Ich bin sicher, O'Dwyer sagt ihm kein Wort von Ihrem

Vorschlag. Nun kennen wir den Mann nicht — vielleicht
gibt er sich Verloren, unter unseren Geschützen ist er's ja
wirklich, und rettet seine Genossen, indem er sich ausliefert.
Man sollte es Versuchen."

Brodie überlegte kurz. „Er wird's nicht tun", antwortete
er endlich. „Der Mensch hofft, so lange er atmet. Aber
gegen den Versuch hab' ich nichts. Obgleich ich glaube, Sie

tun's weniger, um ein paar Inder zu retten oder auch ein

paar meiner Dajaker — als um das Mädchen."
Jan wurde rot. „Und wenn's so wäre? Glauben Sie, ich

habe Lust, zuzusehen, wie Sie die Inder zusammenschiessen,
und Betje mit ihnen ?"

„Ich könnte mir sogar vorstellen", gab Brodie nach
einer Pause zurück. „Ray behielte sie als Geisel —

„Und was", fragte Jan erschreckt, „täten Sie in diesem

Fall ?" (Fortsetzung folgt)

J" J*«»: f HAUS- und! FE Ii® CHARTEUT
IPTnferarieit Aeissf, sicA torfcereitera. (Das IFerden j

Das Samenkorn erwacht. Die Wärme ist die
Lebensweckerin. Ist der im Sammenkcrn schlummernde Keim-
ling aber einnial zum Leben erwacht, dann muss er sofort
sich ernähren können. Die Säuglingsnahrung, das «Milehgütterli»,
hat ihm die Natur gleich mit auf den Lebensweg gegeben; es ist
der Inhalt des Samenkorns (Trockennahrung). In diesem Zu-
stände kann der Keimling die Nahrung nicht aufnehmen; sie
muss ihm vorerst «mundgerecht», d. h. sie muss aufgeweicht
werden. Das kann abep nur durch Feuchtigkeit geschehen.
Zur Wärme muss also gleichzeitig die Feuchtigkeit kommen.
Das zu wissen, weist uns den richtigen Weg zum Säen und zeigt
uns vor allem, dass eine zu frühe Aussaat in kalten Boden
zwecklos ist. Und wie oft wird hier noch gesündigt! Die Trok-
kennahrung wird in einem solchen Falle wohl aufgeweicht, aber
nicht gebraucht, weil der Keimling noch schlummert. Sie ver-
dirbt dann vollständig, so dass dann der später erwachende Keim
sich nicht ernähren kann und infolgedesen ebenfalls zugrunde
geht. Das gilt ganz besonders für die Samen von Gemüsearten,
welche den Tropen entstammen, wie Bohnen und Gurken. Aber
auch hier gilt: «Keine Regel ohne Ausnahme.»

Samen mit zäher Trockennahrung wie Rübli, Erbsen usw.,
auch Neuseeländerspinat, darf, ich möchte sogar sagen soll
man so frühzeitig als nur möglich aussäen, damit dann bei Ein-
tritt der Wärme der Sameninhalt eingeweicht ist und sofort
vom Keimling aufgenommen werden kann. Ja, mein kann bei
den drei oben genannten Gemüsearten so weit gehen und sie
schon im November auf «schlafendes Korn» aussäen, d. h. so,
dass sie nicht mehr keimen können. Um die Keimung zu be-
schleunigen, können wir Bohnen etwa zwei Tage vor der Aus-
saat zum Aufquellen ins Wasser legen (z'Gschwaue tue). Die
Regel aber lautet: «Säe, wenn der Boden warm und feucht ist.
Hinauf zum Licht!

Der Keimling entwickelt sich naturgemäss nach zwei Rieh-
tungen: Der Wurzelteil wendet sich ohne weiteres nach unten
in sein zukünftiges «Reich»; die Stengel- und Blatteile aber stre-
ben mit Macht nach oben, hinauf zum Licht. Und sie müssen

so rasch wie möglich hinaufkommen; denn die Pflanze kann sich

nur dann selbständig ernähren, wenn die Blätter belichtet wer-
den, auch wenn es nur die Notbehelfe, die Keimblätter, sind.

Daraus folgt die wichtige Regel: Säe nicht zu tief!
Bedenke, wie die Natur sät: Ihre Samen werden nicht ge-

deckt. Der Keimling braucht also in diesem Falle nur die

Samenhaut zu durchbrechen, und schon ist er im Lichte. So

wie die Natur sät, geht selbstverständlich der grösste Teil der

Samen zugrunde; aber die Pflanze erzeugt in so verschwenden-
scher Fülle Samen, dass dennoch die Erhaltung ihrer Arten

gesichert ist. Aber so verschwenderisch dürfen wir nicht se:.n;

wir müssen sparsam mit dem Saatgut umgehen und es deshalb

mit Erde zudecken, aber eben, von der Natur lernend: die Deck-

Schicht darf nicht zu dick sein. Bedenke: die Säuglingsnahrung
im Samenkorn ist, wenn auch reichlich, doch nur für solange

bemessen, bis sich der Keimling selbst ernähren kann, d. h. bis

er die Deckschicht durchdrungen hat und am Licht ist. Säst du

zu tief, so hat der Keimling die Nahrung im Samenkorn auf-

gezehrt, bevor er «das Licht der Welt erblickt» hat, und er muss,

als Folge deines Fehlers, elendiglich verhungern; du aber

schimpfst gewohnheitsgemäss über schlechten Samen.
Kleine Samen, wie Majoran, Sehe-

rie, Bohnenkraut deckt man am

besten überhaupt nicht und drückt
sie nur an, oder, wenn schon, dann

nur wie ein «Hauch». Bei den met-

I, sten Gemüsearten handelt es sie
777777775 775573 „ur um einige Millimeter als

Deckschicht, bis zu 3 cm bei Er

sen und 5 cm bei Bohn®m

«D'Bohna solle ghöre dLlogg
lüte.» G-

1 — Zu lief! Verhungert! Armes Tropf-

lein! 2= Richtig!Juhe, i bi ertrunn

Gott grüss di, liebi Sunne!
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oence-Lerviee ein weiter VVe^! Kein keiner VVeZ Wissen
Lie eioentlieb, Herr Lpitxel, 6ass Lie bier auk bollänclisebein
llobeitsAebiet sine! klier können Lie keinen Vlan n ver-
bakten."

„blollänclisebes Ilnbeits^ebiet? leb sebe keine bvllàn-
clisebe -Vusübuno 6er llvbeitsreebte. Wo ist sie? Hat clie
bollsnclisebe Le^ierunZ Vliene Aeinaebt, clieses Liratennest
ausxuräuebern Keineswegs. Lies liier", er poebte mit «kein

Luss leiebt auk clie blanken 6es Leboners, „ist in clieseni
Vuge.'iblielc ein engliseber blilkslcreuxer. leb will 6oeb seken,
ever ein englisebes briegssebikk binclert, xu tun, was ibm
passt. lel> sage lvriegssebikk, L'Lwver, unct ieb meine, was
ieb sage. Wir baben Artillerie an Lorcl, getarnt natürliob,
clsmit niebt jecler Lebnäsel sie siebt, uncl mit cler ballern
wir eure Ilsusereben in (lrun6 uncl Lo6en uncl eueb mit,
wenn ibr niebt xu Kreuze brisebt. iV'uu?"

„Dann", meinte L'Owjer, ein nervöses Läebeln im
(lesiebt, ,,6ark ieb wobl geben uncl Lav sagen, er mag sieb
stellen." êc.

„Das clürken Lie. Das sollen Lie sogar", bekabl IZrvclie.
cler Ire kletterte über clie Leling. .Vis sein (kesiebt 6sbinter
versank, steckte Lroclie clie Pistole kort, „'put mir leicl, mein
Xincl", sagte er entsobnI6igen6 xu Lbeasant. „leb konnte
6iesen iVuktritt nielit vorsusseben."

Lie maebtv eine kleine, abwebrencle Ilan6kewegung, 6ie
von unencllieber lVlattiglceit spraeb. „Lass, lass", bat sie
leise. „lob babe, wie es sebeint, sllxuviel von cleinem beben
nicbt gewusst. Das ist mir im ^ugenblielc wiebtiger."

Vielleiebt war es clie Anspannung cler letzten balben
Ltuncle, clie Lroclie mit einem Leblag übermässig gereist
maebte, vielleiebt aueb clie unerwartete Lntbüllung vor
6er brau. „Wovon, claebtest 6u eigentlieb, leben wir?"
kragte er sebark.

„leb weiss niebt. Vielleiebt vom Lpiel ocler van xweikel-
bakten Lesebskten, von Loteleinbrüeben «cler Lalsebspiel
— ieb weiss es wirklieb niebt."

„Was bättest clu clann getan? Dieb von mir getrennt?
.Vuk clas beben verliebtet, «Pas ieb 6ir bot?"

„leb weiss niebt", wieäerbolte sie stnmpk un6 stancl auk.
Lie sebwankte ein wenig un6 bielt sieb an 6er Ibsebkante
lest. .VIs er xutassen wollte, entxog sie sieb ibm, un6 plötx-
lieb rannte sie clas Deck entlang, rannte, als sei 6er Löse
binter ibr 6rein, stolperte 6ie treppe binsb un6 war ver-
sebwnn6en.

Lroclie stan6 un6 starrte über 6ss Wasser, .lan musste
ibn xweimal anruken, ebe er 6en Lopk wan6te un6 ibn aus
toten .Vugen anssb. „Lören Lie, llerr Lro6ie", sagte 6er
zunge lVIann un6 bemübte sieb, niebt anclers als vorber xu
spreoben, „ieb möebte binüberkabren. Xu 6iesem In6er."

„Was wollen Lie clort?"
„leb bin sieber, L'Lwver sagt ibm kein Wort von Ibrem

Vorseblag. lVun kennen wir 6en Vlann niebt — vielleiebt
gibt er sieb verloren, unter unseren Lesebütxen ist er's ja
wirklieb, un6 rettet seine Lenossen, in6em er sieb ausliekert.
Narr sollte es versneben."

Lroclie überlegte lcnrx. „br wir6's niebt tun", antwortete
er en6Iieb. „Der Vlenseb bokkt, so lange er atmet, ^.ber

gegen 6en Versueb bab' ieb niebts. Lbgleiob ieb glaube, Lie
tun's weniger, um ein paar Incler xu retten o6er aueb ein

paar meiner Oajaker — als um «las lMcloben."
6an wur6e rot. ,,lln6 wenn's so wäre? LIsuben Lie, ieb

babe bust, xuxuseben, wie Lie clie Incler xusammensebiessen,
uncl Letze mit ibnen?"

„leb könnte mir sogar vorstellen", gab Lro6ie nseb
einer Lause xurüek. „Lav bebielte sie als Leise! —"

„llncl was", kragte 6an ersebreekt, „täten Lie in clieskin

Lall?" jlmrtsetxunA kolxp
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lL'inkeraràeit /leisst, sielt eorèereiten. ^Da« Mercleu)

Das Samenkorn srwacüt. Die Wärme ist cüs
t.et>snLweekerin. Ist Uer im Lammsnkorn seüiummerncis Xsim-
iin^ adsr einmal xum t.sben srwaeüt, ösnn muss er so kort
sieü srnäkrsn können. Die SäuMnxsnakrun^, öas «lililek^üttsrli»,
kat iiim <Zie tlatur xlsiek mit auk öen t.edsnswsA Asxsdsn: es ist
cier InKali des Samenkorns (?roekennakrunA). In cüsssm L!u-
stancis kann Uer XsimiiNA âis Hakranx niokt auknetimen? sie
muss ikm vorerst «munöxsreekt», 6. k. sie muss aukAswsiekt
weröen. Das kann adep nur ciurck ?euektixkeit Aesekeksn.
2ur Wärme muss aiso ^IsiokxsitiA cüe irsuektixköit kommsii.
Das xu wissen, weist uns cisn rioktixen Wex xum Säen unâ xsißli
uns vor allem, class eine xu krüks Aussaat in kalten Locisn
xwsckios ist. Uncl wie okt wirâ tiler nook ^esüncZi^t! Die l'rok-
ksnnakrunx wirâ in einem soleksn Italie wokl aukxswsiokt, aber
niokt xebrauokt, weil âer Xsimlin^ nook soklummert. Sie vsr-
âirbt âann vollstânâi^, so âass âann âer später erwaoksnâz Xeim
siok niokt ernâkren kann unâ mkoi^sâesen oksnkaiis xu^runâv
xskt. Das xilt Aanx bssonäers kür âie Samen von (Zemüssarten,
wsioks âen Iropen entstammen, wie IZoknen unâ tZurken. ktber
auok kisr Ailt: «Xeine ktsxsi okns àsnakme.»

Samen mit xäker l'rocksnnakrunx wie kubli, iürbsen usw.,
auok kleuseslànâerspinat, âark, iok möokts saxar sa^en soll
man so krükxsitiA als nur möxliok aussäen, âamit âann ksi Lün-
tritt âer Wärme âer Samsninkalt sin^ewsiokt ist unâ sokort
vom Keimlin^ aukxenommsn werâon kann. Ia, man kann ksi
âen ârsi oben genannten (Ismüssarten so weit Zsken unâ sis
sokon im Hovembsr auk «soklaksnâes Korn» aussäen, â. k. so,
âass sie niokt mekr keimen können. lim âis Keimung xu ks-
sokleuniAsn, können wir IZoknen etwa xwei ?aAS vor âer ^Vus-
saat xum àkqusllen ins Wasser Isxsn (x'kZsokwaue tue). Die
kt s A s l aber lautet: «Säe, wenn âer Loclen warm unâ keuokt ist.
Hinauk xum läokt!

Der Keimlinx entwiokslt siok natur^emäss naok xwei ktiok-
tunken: Der Wurxeltsil wenâst siok okns weiteres naok unten
in sein xukünktiAes «kteick»; âie Stengel- unâ lZIatteile aber stre
bsn mit plackt naok oben, kinauk xum lâekt. Unâ sie müssen

so rasok wie möKliok kinaukkommen; âenn âie ?klanxe kann siok

nur âann selbstânâiA ernâkren, wenn âie lZlâtter bslioktet wer-
âen, auok wenn es nur âis I^otbekslks, âie Keimblätter, sinä.

Daraus kolxt âis wioktixe Kexsl: Säe niokt xu tisk!
Leâsnks, wie âie Ilatur sät: Ikre Samen wsrâsn niokt xe-

âeckt. Der Keimlinx brauokt also in âiessm Dalle nur âis

Samenkaut xu âurokbrecken, unâ sokon ist er im Diokte. So

wie âis klatur sät, Aekt sslbstvsrstânâlick âer grösste ?eil âer

Samen xu^runâe: aber âis Dklanxe srxsuxt in so vsrsokwonâeri-
soksr Dülle Samen, âass âennook âis NlrkaltunA ikrer ärten

xesioksrt jst. ^tbsr so vsrsokwenâsrisok äürken wir niokt se:n!

wir müssen sparsam mit âein Saatgut umAeksn unâ es âeskald

mit Krâe xuâeoken, aber eben, von âer Katur Isrnenâ: âis Dsok-

sokiokt âark nickt xu cliok sein. Lsâenks: âie SâuAliNASnakrunx
im Samenkorn ist, wenn auok rsiokliok, clock nur kür solange

dsinessön, dis sied âer Xeimlin^ seldst eruädren dann» â. d. dis

er âie Deoksokickt âurckârunxen kat unâ am Dickt ist. Last âu

xu tisk, so kat âer Ksimlinx âis klakrunx im Samenkorn auk-

Mxekrt, bevor er «clas Dickt âer Welt erblickt» kat, unâ er mu««,

als DolAs deines Dsklsrs, elsnâi^Iiok verkunAern? âu aber

sobimpkst xewoknkeits^emäss über soklsokten Samen.
Kleine Samen, wie Majoran, SAW-

rie, Loknonkraut âsokt man aw

besten üderkaupt nickt unâ âruokl
sie nur an, ocier» wenn sedon, usim

nur wie sin «Lauck». Lei äsn wei-

sten Dsmüsesrten kanclelt es sicc/,/,//> nur um einige Millimeter als

veedsediedì, dis 2U 3 ein vei

son unâ S om bei Loknen.

«D'Lokno solle gkörs âDloW
lüte.»

1 -- liek! Verkungerl! ärme- pcö^-
iein Z-- kickligüuke. i bi erlrann

(zvtt grÜ85 <ji» liebi 8vnne!
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